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I. Ein erster Überblick
Der Burgberg von Donaustauf war - wie Funde beweisen - schon einige 
Jahrhunderte vor Christi Geburt besiedelt. Zwischen 914 und 930 n.
Chr. ließ hier Bischof Tuto von Regensburg eine Burg zur Abwehr der 
Ungarneinfälle errichten. Diese Bischofsburg war in den folgenden 
Jahrhunderten eine heftig umkämpfte Wehranlage zwischen drei starken 
politischen Kräften: dem Hochstift Regensburg (= Gebiet des Bischofs), 
der freien Reichsstadt Regensburg und dem Herzogtum Bayern. Allein 
in den Jahren 1132-1161 wurde sie viermal erobert und teilweise zer­
stört.
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1156 war Kaiser Barbarossa zu Gast auf der Burg; um 1260 schrieb 
hier Albert der Große wissenschaftliche Abhandlungen.
Wenn der Bischof von Regensburg in Geldnot war - und das war er 
oft! - verpfändete er die Burg an die Stadt oder an den bayerischen 
Herzog. Von 1355 bis 1373 besaß sie der König von Böhmen.
Wie die Burg im Mittelalter ausgesehen hat, zeigt der Rekonstruk­
tionsversuch auf dem Umschlag.
Ministerialen, Burggrafen oder "Pfleger" - meist Vertreter bekannter 
Adelsgeschlechter des Regensburger Umlands - verwalteten die Burg 
für ihre Herren und hielten an ihrer Stelle Gericht. Obwohl Donau­
stauf - zumindest zeitweise - dem Bischof von Regensburg gehörte, 
unterschied sich das Leben und Treiben auf der Burg wenig von dem 
auf anderen Burgen. So wurden auch hier politische Schachzüge ge­
plant und ins Werk gesetzt, (schuldige und unschuldige) Gefangene 
eingekerkert und Raubzüge unternommen. Vom Burgberg aus konnte das 
Donautal, der Flußübergang und der Verkehr auf dem Fluß beherrscht 
werden.
Im Dreißigjährigen Krieg wurde die Festung von den Schweden erobert, 
gesprengt und verbrannt. Seit dieser Zeit ist sie dem Verfall preis­
gegeben. Sie gehört heute dem Fürsten von Thurn & Taxis, der u.a. 
den erblichen Titel eines Herzogs von Donaustauf trägt.
Der Plan auf Seite 24- er wurde vor 325 Jahren gezeichnet - zeigt, 
wo die wichtigsten Gebäude dieser Burg standen.
II. Lage, Name, Vorgeschichte
Nördlich bzw. nordwestlich der alten Donaudörfer Barbing und Sar- 
ching - Gründungen der bajuwarischen Landnehmer - ragt jenseits des 
Flusses vor der Kulisse der Hohen Linie der Burgberg von Donaustauf 
auf.
Geologisch gesehen ist er ein Zeugnis dafür, daß während und nach 
der Auffaltung des kristallinen Grundgebirges (des Bayerischen Wal­
des) granitische Schmelzen in das Deckgebirge eindrangen und er­
starrten. Die Abtragungen der vergangenen 300 Millionen Jahre brach­
ten diese granitischen Gesteine zum Vorschein.
Umlagert wird der Burgberg vom sog. Rotliegenden, dem Rest eines 
vor rd. 280 Millionen Jahren entstandenen Randstreifens der Süd­
flanke des Vorderen Bayerischen Waldes, der vor rd. 50 Millionen 
Jahren durch eine ruckartige tektonische Bewegung mehrere hundert 
Meter absank.
Der Name 'stouf' ist die althochdeutsche Bezeichnung für Feld, Burg­
kuppe oder Berg von der Gestalt eines Kegelstumpfes und findet sich 
hoch mehrfach im süddeutschen Raum.
Funde aus neuester Zeit lassen vermuten, daß der Berg schon im 
siebten bis vierten Jahrhundert v. Chr. (in der sog. Urnenfelder­
zeit) einer der zahlreichen Herrschaftssitze keltischer Stämme war,
- wobei nicht ausgeschlossen werden soll, daß die Bergkuppe auch 
früher schon Zufluchtsort für größere Sippen war.
Der Burghügel verschwindet dann wieder für mehrere Jahrhunderte aus 
dem Blickfeld der Geschichte, um im 10. Jahrhundert n. Chr. umso 
deutlicher herauszutreten.
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III. Die erste urkundliche Erwähnung
Die erste schriftliche Erwähnung einer Befestigung fällt in die Re­
gierungszeit des Abtbischofs Tuto (894-930); sie findet sich in der 
Beurkundung eines Gütertauschs: Der Bischof und sein Vogt Arnimar 
geben eine Hube bei dem Kastell Stufo (iuxta Castellum quod dicitur 
Stufo) und Besitz in Phatragimundi (Pfatter bzw. Gmünd bei Pfatter) 
gegen eine Hube des Freien Richpero und seiner Gemahlin Engilfrita 
in Sempinchovun (Sengkofen).
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Da eine Schenkung des Jahres 914 die Burg noch nicht kennt, ist an- 
zunehmen, daß Donaustauf als bischöfliche Festung gegen die immer 
bedrohlicher anstürmenden Ungarn zwischen 914 und 930 - wahrschein­
lich nach der Rückkehr Arnulfs des Bösen nach Bayern (918) - er­
richtet wurde. Dabei ist es durchaus möglich, daß vorgeschichtliche 
Ringwälle in diese Burganlage miteinbezogen wurden.
Vor dem Bau der Burg wird ein an der Mündung des Sulzbachs in die 
Donau gelegener Amthof das Verwaltungszentrum des bischöflichen 
Territoriums gewesen sein.
IV. Die Form der Anlage
Die Burg Stauf war eine typische Abschnittsburg, d.h. im Laufe der 
Jahrhunderte wurde von einem "Kern" aus ein Mauerring nach dem ande­
ren gegen die Angriffseite (in unserem Fall nach Norden) vorgescho­
ben und jeder dieser Abschnitte durch einen festen Torbau abgerie­
gelt bzw. zugänglich gemacht. Das staffelförmige Terrain wurde auf 
diese Weise vortrefflich ausgenützt: Bastion steht über Bastion,
- für den Bogennahkampf eine fast unüberwindliche Wehr.
Es ist möglich, daß diese Häufung der Verteidigungsabschnitte von 
den Kreuzfahrern im Heiligen Land wenn nicht entwickelt, so doch 
übernommen wurde.
Der "Kern" auf der höchsten Erhebung (Westflanke) mag anfangs nur 
von einem Wall mit einem Palisadenzaun umzogen gewesen sein. Die 
ersten Steinbauten (Pallas, Kapelle, Bergfried) wurden vermutlich 
um 1050 errichtet. Aber auch die Mehrzahl der übrigen Bauten wurde 
wohl noch in romanischer Zeit aufgeführt.
Die letzte Erweiterung erfuhr die Burg 1610 durch Herzog- Maximilian. 
(24 Jahre später wurde sie von den Schweden geschleift.)
Die Burgkapelle stellt schon von ihrer Lage her eine burgenbauliche 
Sonderform dar: sie lag (zumindest teilweise) im Torturm. Dieser 
Tatsache liegt möglicherweise die mittelalterliche Vorstellung zu­
grunde, das Altarssakrament der Kapelle würde dem Unheil und den 
bösen Mächten den Zutritt ins Innere der Burg verwehren. Der kunst­
geschichtlich höchst beachtenswerte Bau aus der Mitte des 11. Jahr­
hunderts soll dem hl. Rupert geweiht gewesen sein, der nach der 
Sage der Gründer der Burg war.
Die Kapelle war eine (entsprechend den Umfassungsmauern des Tor­
turms) quadratische Anlage, von der noch drei halbrunde Nischen der
Nord- und zwei der Westmauer erhalten blieben, nach denen der ur­
sprüngliche Grundriß rekonstruiert werden kann.
Jede Wand dieses Zentralraums besaß drei Nischen. Vor den trennen­
den Wandstücken standen (insgesamt 12) Säulen; dazu kamen vier 
freistehende Stützen, die den Raum in neun Joche unterteilten:
Nach Dr. Strobel sind diese halbrunden Nischen und die vervielfach­
ten Apsiden geradezu zum Kennzeichen jenes St. Emmeramer Baustils 
geworden, der um 1060 durch Abt Reginward protegiert wurde. (Im Ge­
gensatz zu seinem Vorgänger Othloh bestand zu dieser Zeit zwischen 
dem Abt von St. Emmeram und dem Bischof von Regensburg das beste 
Einvernehmen, und so stand einem Austausch von Architekten und Bau­
leuten nichts im Wege.)
Durch das darüberliegende Geschoß und einen Turm erhielt die Kapel­
le den Charakter einer Krypta, - wie sie dem Geist der Romanik, je­
ner wehrhaften, aber auch gefährdeten Zeit entsprach.
1697 war nach Aussage des Erzdechants zu Thumbstauff "die Capellen 
S. Alberti in dem ruinierten Schloss alda zu Thumbstauf annoch in 
solchem Stande . . . daß selbige gar wohl ... zu repariren, daß 
in selbem . . . das Heilige Messopfer gebührend gewandelt und zele­
briert werden khöndte." (Pfarrakten Donaustauf, BZAR)
Bis in unser Jahrhundert blieben Reste von Wandmalereien aus der 
Mitte des 12. Jahrhunderts erhalten: geistliche Würdenträger mit 
entsprechenden Attributen in der Hand. Nach den Fragmenten der ro­
manischen Majuskel-Inschriftenfriese zu schließen, könnten hier die 
ersten Regensburger Bischöfe dargestellt gewesen sein.
V. Die Bischofsburg - ein Schauplatz der Geschichte
)ie Burg wurde ursprünglich von Ministerialen verwaltet. So wird um 
die Mitte des 12. Jhrh. ein Sefrit prepositus de Stouphe genannt; 
ein Sigiboto de Stoufe ist zwischen 1160 und 1170 Zeuge eines Güter­
tausches zwischen dem Abt von St. Emmeram und einem Regensburger 
Bürger. 1181 wird ein Hartwicus "nomine de Stopfe" als "cellerarius 
episcopi" (bischöflicher Kellermeister) bezeichnet.
1311 ist Heinrich von Au Burggraf in Donaustauf. 1322 Sieghart von 
Eglofsheim. Zwischendurch werden auch Pfleger als Verwalter der 
Burg genannt.
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Am 15. Januar 1387 verpflichtete sich der regensburgische Pfleger 
Heinrich Teschinger, u.a. acht "Stulknappen", einen Schreiber, einen 
Türmer, einen Turmknecht, zwei Bauknechte und vier Rosse mit Wagen 
und Geschirr zu unterhalten. Dafür bezog er jährlich 75 Pfund Re­
gensburger Pfennige, ein Fuder Wein und bekam außerdem verschiedene 
Nutznießungsrechte eingeräumt. (Bei diesen Stuhlknappen scheint es 
sich um "Auszubildende" gehandelt zu haben, die später in die Dien­
ste des "bischöflichen Stuhles" traten. Schuegraf kannte noch eine 
plastische Darstellung dieser Knappen aus dem Besitz einer Donau­
staufer Familie.)
Die Bedeutung Donaustaufs (Funktion als Brückenort, Donaumaut und 
Zentrum eines durchaus ertragreichen Weinbaus - 29 1/2 Weingärten! -) 
wuchs mit der Ausbildung eines Pflegeramtes im 13. Jahrhundert und 
der Benennung eines Richters. Die Pfarrei Donaustauf war 1326 durch 
Papst Johannes XXII. der bischöflichen Mensa inkorporiert worden, 
1350 wurde es Sitz eines Dekans.
Wie nahezu alle Burgen gab auch Stauf im Laufe der Jahrhunderte die 
Bühne für mehr oder weniger bedeutsame Ereignisse ab. So z.B. hat 
nach glaubhafter Überlieferung Kaiser Friedrich Barbarossa die Nacht 
vom 7. auf den 8. September 1156 auf der Burg verbracht, von wo aus 
er am Morgen des 8. September zum Reichstag auf den Wiesen von Bar­
bing ritt. In einem hochfeierlichen Zeremoniell wurde dort (vor der 
Kreuzhofkirche?) die Rückgabe Bayerns an Heinrich den Löwen und die 
Belehnung des Babenbergers Heinrich Jasomirgott mit Österreich voll­
zogen. 18 Reichsfürsten waren Zeugen dieses großartigen Schauspiels. 
Auch die Zeit der Kreuzzüge - drei von ihnen gingen von Regensburg 
aus - mag manchen prominenten Heerführer jener Jahre innerhalb der 
Burgmauern gesehen haben.
So z.B. bestätigte 1233 Graf Albert von Bogen vor seinem Aufbruch 
zum Kreuzzug auf der Burg Stauf (in Gegenwart seiner Mptter Ludmil­
la, der Witwe Herzog Ludwig des Kelheimers) den Regensburger Mino- 
riten die Schenkung des in ihrer Nachbarschaft gelegenen Bogener 
Hofes, eines Bezirkes "von großem Umfang, in welchem der Vater und
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die Vorfordern des Grafen weitläufige Gebäude und Wohnungen, Speis- 
gadem, Küchen und Schelmen erbaut hatten" (GEMEINER I, 334).
(Die"Barfüßler" waren schon 1218 - im Todesjahr von Alberts Bruder 
Berthold - nach Regensburg gekommen und hatten sich zunächst gemäß 
bischöflicher Weisung in Donaustauf aufgehalten.)
Als Bischof Siegfried, der 1227 - wie auch einige seiner Vorgänger- 
selber an einem Kreuzzug teilgenommen hatte, am 19. März 1246 starb, 
waren die Zwistigkeiten zwischen der Stadt und dem Bischof in der 
Frage der Stellung zu Friedrich II. noch lange nicht beigelegt.
(Der Kaiser hatte Regensburg 1245 zur freien Reichsstadt erhoben, 
war aber vom Papst in den Bann getan worden.) Der Nachfolger Bischof 
Siegfrieds, Albert I., konnte es deshalb nicht wagen, das staufisch 
gesinnte Regensburg, gegen das übrigens auch das Interdikt (eine 
Gottesdienstsperre) verhängt war, zu betreten: Er residierte in 
Stauf (und gelegentlich auch in Eglofsheim).
Im Herbst des Jahres 1250 heckte er auf der Burg ein Bubenstück aus, 
das schlimme Folgen haben sollte. Während die Vornehmen der Stadt 
der dem König verlobten Tochter des Markgrafen von Meißen Geleit 
durch das Stadtgebiet gaben, schickte der Bischof seine Reisigen in 
einen Hinterhalt, und es gelang ihm, 40 (nach anderen Quellen 45) 
der heimkehrenden Regensburger Bürger in seine Gewalt zu bringen.
Er steckte die Geiseln ins Burgverlies, - aber die Rache des Königs 
und des bayerischen Herzogs ließ nicht lange auf sich warten.
Die beiden zogen in Eilmärschen von Landshut nach Regensburg und 
brandschatzten die hochstiftischen Besitzungen. Als der Bischof bei 
den Waffenstillstandsverhandlungen in Regensburg die Verwüstungen 
sah, reifte in ihm ein noch schlimmerer Plan: er wollte König Kon- 
rad IV. (den Sohn Friedrich II. und Vater Konradins) in St. Emmeram 
ermorden lassen ("in eine andere Welt schicken", schreibt Gemeiner).
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Ein Zufall ließ - wie schon so oft in der Geschichte - den Anschlag 
mißlingen: Der König hatte sich unter dem Bett versteckt, und der 
Dolch traf einen Unschuldigen. Zum Nachfolger des Bischofs, der da­
raufhin abgesetzt wurde und ins Exil ging, wurde der gelehrte Domi­
nikanermönch Albert II. (der Große), gewählt. Er war von 1260 bis 
1262 Bischof von Regensburg und verfaßte auf der Burg Stauf einen 
vielgerühmten Kommentar zum Lukas-Evangelium, den er dem Dominika­
nerkonvent in Regensburg als Andenken zurückließ. (Das Buch ist seit 
der Säkularisation verschollen.) Nach Schuegraf soll er dort auch 
"seltene mechanische Kunstwerke verfertigt" haben.
Am 28. Januar 1285 bestätigte König Rudolf von Habsburg in Eger 
Bischof Heinrich II. von Rotteneck (1277-1296) die Grafschaftsrech­
te zu Thumstauf: "den Blutbann und das Gericht, das Fischrecht von 
der Regensburger Brücke bis zum Flüßchen Kößnach, das Geleite auf 
der Donau bis ebendahin und deßgleichen auf der linken Thumstaufer 
Donauseite auch zu Lande (JÄNNER III, 58).
Hundert Jahre später (1384) nennt ein Ortsregister als zu dieser 
Herrschaft gehörig: Donaustauf(mit 89 Anwesen), Reiflding (13), 
Sulzbach (37), Bach (55), Demling (38), Wiesent (52), Kiefenholz 
(l), Giffa (2), Kruckenberg (2). (Jänner hatte noch einen wesent­
lich größeren Umfang angenommen.)
j;j;j Forstschenkung 914 
^ Grenzverlauf im einzelnen nicht gesichert
Uj Erweiterung um die Vogteirechte 2 Burgweinting / Friesheim 13./14. Jhdt.
^ Propstei des Klosters Bergen 14. Jhdt.
0 Erweiterung zum Landgericht Donaustauf 16. Jhdt.
Reichsherrschaft Donaustauf 18. Jhdt.
BURGWEINTING O
Im Sommer 1324 hielt sich Bischof Nikolaus (ein Parteigänger Lud­
wigs des Bayern) auf der Burg vor dem Legaten des Erzbischofs von 
Salzburg (eines Anhängers Friedrich des Schönen) versteckt, um die 
päpstlichen Botschaften nicht annehmen zu müssen. (Der Papst stand 
auf der Seite Friedrichs des Schönen und war vor allem später einer 
der erbittertsten Gegner des Wittelsbachers.) Der Bote wurde von
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den Knechten des Bischofs eingesperrt und erst am nächsten Tag wie­
der freigelassen. Aus Angst vor neuer Unbill warf er - so wird be­
richtet - die erzbischöflichen Weisungen in die Donau.
Nach 1331 zog sich der Bischof immer häufiger auf die Burgen Stauf 
und Wörth zurück, "wohl nicht ohne tiefen Kummer" - wie Jänner 
glaubt - "über die elende Läge, in welcher Ludwig, der seinem Her­
zen früher gewiß nahe gestanden, sich befand, über das Mißgeschick 
der Auer, mit denen er immer die freundlichsten Beziehungen unter­
halten." (III, 201)
Die Burg war auch ein vorzüglicher Hinterhalt: 1338 hatte der 
bischöfliche Pfleger die Donau für städtische Weinfuhren (aus Öster­
reich) gesperrt. 1374 wurden vom staufischen Pfleger Regensburger 
Kaufleuten ganze Schiffsladungen an Wein und Getreide weggenommen und 
unter anderem ein Kölner "Gewandschiff" aufgebracht.
Darüber hinaus diente die Burg auch als Gefängnis. Als im Verlauf 
des sog. Exemtionsstreites Bischof Leo der Thundorfer (1262-1277) 
das Kloster St. Emmeram befehdete, ließ er nicht nur (an einem Kar­
freitag!) dessen Vorratsräume plündern, sondern er steckte auch den 
vorher schon schwer mißhandelten Abt und zwei Mönche auf der Burg 
Stauf ins Gefängnis.
Vor allem zu der Zeit, da die Burg im Besitz der Stadt war, wurde 
sie als Gefängnis für aufmüpfige Donaustaufer Bürger benützt. So 
bürgten am 9. Februar 1405 sechs Donaustaufer mit 45 Pfund Pfenni­
gen für ihren Mitbürger Liebei Zöllner, der auf der Burg ins Verlies 
geworfen worden war, weil er dem Ritter Willhalm dem Fraunberger 
den ihm geschuldeten Zoll nicht abgeführt und "unbillige Worte und 
Reden" gegen ihn ausgestoßen hatte.
Das Bayerische Hauptstaatsarchiv München besitzt noch eine Reihe von 
Akten, die zeigen daß Leute aus der Stadt, aus Donaustauf und aus 
den umliegenden Orten wegen Ungehorsams, "Widerpruchtichait", 
"Hetzens von Freunden gegen andere", Drohreden, Hütvergehen, fahr­
lässiger Brandstiftung und "von Vechtens wegen" in den Turm geworfen 
wurden.
1440 wurde dort die Else Fließerin aus der Herrschaft Lichtenwald 
(der Zenger von Altenthann) wegen Räuberei und einer Reihe weiterer 
Straftaten eingekerkert, bis sie in Regensburg "peinlich befragt" 
(d.h. in die Folterkammer geschickt) und hingerichtet wurde.
1503 wurden bei Rammersberg etliche Diebe von herzoglichen Knechten 
dingfest gemacht und zur Aburteilung nach Donaustauf gebracht,
VI. Stauf war ein begehrtes Pfandob.jekt
Vom 14. Jahrhundert ab wechselte Donaustauf ständig seinen Besitzer. 
Die strategisch bedeutsame Lage ließ die Burg zu einem wertvollen, 
von allen Seiten begehrten Machtinstrument werden: der Bischof be­
nützte sie gegen die Stadt, die Stadt gegen die bayerischen Herzoge, 
die Herzoge gegen den Adel, der Adel wieder gegen die Stadt . . . 
Diese Pfandpolitik soll im folgenden an den "Verschiebungen" des 14. 
und 15. Jahrhunderts aufgezeigt werden:
Um 1301 war Donaustauf für kurze Zeit in die Hände des Rates der 
Stadt Regensburg gekommen, der Andreas den Auer mit der Pflegschaft 
belehnte, - eine Aufgabe, die die Auer auch noch nach der Rückkehr 
Donaustaufs in das Hochstift wahrnehmen konnten. So verlieh sie
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Bischof Nikolaus 1326 dem aus der Stadt verbannten Dietrich von Au; 
1336 ging die Pflegschaft an die Eglofsheimer, 1337 an Ulrich von 
Abensberg, 1340 an die Hauzendorfer.
Noch im gleichen Jahr verpfändete Bischof Friedrich I., Burggraf von 
Nürnberg, Donaustauf für 1000 Pfund an Eueger den Reichen und Fried­
rich den Auer, um auf diese Weise die Geldmittel für die Deputation 
zu bekommen, die er nach Avignon schickte, um dort einen päpstlichen 
Schiedsspruch gegen seinen Gegenbischof Heinrich von Stein zu erwir­
ken, - der ihm übrigens ein Jahr später Stauf mit Waffengewalt ab­
nahm.
Anfang Juli 1355 verhandelte Kaiser Karl IV. unter größter Geheim­
haltung in Sulzbach(-Rosenberg) mit Bischof Friedrich über den Er­
werb der beiden Burgen Stauf und Wörth. Verschiedene Umstände kamen 
dem Kaiser, der damit seine Hausmacht bis an die Donau vorschieben 
wollte, entgegen: der Bischof war schwer verschuldet - auf Stauf 
allein lagen inzwischen Obligationen von nahezu 12000 Gulden -, 
das Domkapitel wollte seinem Bischof keinerlei Finanzhilfe mehr lei­
sten, der staufische Pfleger Peter von Eck war mit seinem Herzog 
zerstritten und Rueger der Reiche kurz vorher gestorben. Außerdem 
wollte der Kaiser dem Bischof - der vom Geld her geblendet war, wie 
Gemeiner schreibt - noch einen Aufpreis von 5000 Goldgulden zahlen 
und einige böhmische Güter dazulegen. (Der Erwerb von Wörth schei­
terte allerdings am Veto Friedrichs des Auers von Brennberg.)
Ende Juli kam dann der Kaiser persönlich nach Stauf, um von seiner 
neuen Herrschaft, dem "Schlüssel des Königreiches Böhmen", Besitz 
zu ergreifen. Das Domkapitel aber legte Beschwerde bei Papst Inno­
zenz VI. ein, weil Friedrich "das beste und das festeste Haus das 
dieselb Kirch besessen hat, das Stauffe genennt ist . . . und'ohn 
das die Kirch von Regensburg ihrer Freyheit und ihrer Rechten nicht 
gefreuen mag" an den Kaiser verkauft habe, "und das ist geschehen 
zu der Kirchen von Regensburg grossen Verderbniß und ewiglichen 
Schaden."
Der Papst scnickte den südfranzösischen Bischof Bertrand von Apt als 
Untersuchungskommissär und kam nach dessen Bericht zu der Ansicht 
daß der Handel rückgängig gemacht werden müsse. (Die entsprechende 
Urkunde ist am 6. Juli 1358 in Villeneuve-les-Avignon ausgestellt 
und mit dem nebenstehend abgebildeten Bleisiegel versehen.)
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Nach den Sulzbacher Vereinbarungen blieb aber Stauf zumindest als 
Pfand in der Hand Karls IV., der dem Bischof weiterhin Geld darauf 
lieh, so daß sich die Staufer Pfandsumme 1360 bereits auf 21000 Gul­
den belief, denn "er setzte auf diese Besitzung als auf einen Pfei­
ler und Eckstein seines Königreiches einen großen Werth" (Gemeiner).
18 Jahre lang war die Burg Stauf Eigentum der Krone Böhmens. Als es 
aber Karl IV. 1373 im Zuge seiner extensiven Hausmachtpolitik gelun­
gen war, von den Wittelsbachern die Markgrafschaft Brandenburg zu 
übernehmen, gehörte Stauf zur Kaufsumme und wechselte erneut seinen 
Besitzer.
Da die Burg in den Händen der bayerischen Herzoge eine scharfe Waffe 
gegen das Hochstift (aber auch gegen die freie Reichsstadt) war, 
schrieb Bischof Dietrich, der Nachfolger Friedrichs, in der Diözese 
ein Subsidium (eine Sondersteuer) aus, mit dessen Ertrag er im Novem­
ber 1382 die Burg für 13000 ungarische Gulden und 200 Pfund Pfennige 
als Pfand zurückkaufen konnte. Allerdings mußte er versichern, sie 
j.m Kriegsfälle den bayerischen Herzogen zur Verfügung zu stellen bzw. 
sich gegen die Stadt Regensburg neutral zu verhalten.
Bald nach dem Tode des Bischofs hatte aber das Domkapitel "in einer 
plötzlichen Geld Noth", d.h. um die abensbergische Verwandtschaft 
des Bischofs abfinden zu können, die Burg wieder an die Wittelsbacher 
zurückgegeben, diese jedoch boten sie für 21000 Gulden (gegen Wieder­
lösung) der Stadt an. Am 28. März 1385 erlegte der Rat die geforder­
te Summe und begann sofort, den Graben der Burg mit doppelten Mauern 
zu befestigen.
1422 wollte Herzog Heinrich Burg und Herrschaft wieder zurückhaben.
Da sie Bischof Johann II. selber nicht einlösen konnte, war er mit 
dieser neuerlichen Transaktion einverstanden, - nicht aber der Rat 
der Stadt, der den Bischof beschwor, die Veste wieder selber zu 
übernehmen. Daraufhin ließ sich der Bischof in Passau von König Sig­
mund die Rückkauferlaubnis geben, konnte aber nach langwierigen Ver­
handlungen sein Ziel 1428 nur erreichen, weil der Magistrat und die 
Stadt die Pfandsumme übernahmen.
1433 bestimmte dann Herzog Wilhelm auf dem Konzil zu Basel, daß die 
Burg Stauf vom Hochstift nie mehr verkauft oder versetzt werden dürfe 
Trotzdem wird sie I486 bereits wieder dem bayerischen Herzog Albrecht 
avisiert, der allerdings bestätigt, "daß diese seine Übernahme den 
bischöflichen Rechten auf Stauf keinen Eintrag thun und der Bischof 
jeder Zeit berechtigt sein sollte, um den Pfandschilling die Herr­
schaft zurückzuerwerben" (JÄNNER III, 584). Der Herzog, der im August 
dieses Jahres die Burg persönlich in Besitz nahm, verbesserte auch 
die Rechtslage des Marktes Donaustauf und verlieh ihm 1494 das heute 
noch gebräuchliche Wappen. (Besonders gut scheint ihm der Staufer 
Wein gemundet zu haben, .da er einige Jahre hindurch die gesamte Ern­
te nacn München schaffen ließ. Die Kosten dieser "Weinfahrt" hatte 
übrigens die Geistlichkeit des Regensburger Umlands zu tragen;
Bischof Rupert II. ließ ihn dafür durch den Papst exkommunizieren!) 
Obwohl sich 1492 schließlich auch noch Kaiser Maximilian I. für die 
Burg interessierte - er ließ der Stadt durch den Reichshauptmann 
Graf von Zollern kundtun, daß man ihm die Veste übergeben sollte, 
damit er Regensburg umso kräftiger beschirmen könne -, blieb sie in 
den Händen des Herzogs.
Während der hundert Jahre, die Regensburg Donaustauf besaß, hatten 
im Rat der Stadt drei sog. "Stauff-Herren" die städtischen Belange 
bezüglich Stauf zu vertreten. Die "Hausordnung" der Burg scheint 
als vorbildlich gegolten zu haben: Am 8. Oktober 1479 baten Bürger­
meister und Rat der Stadt Nürnberg die Stadt Regensburg um Zusendung 
der Festungsordnung von Stauff "behufs Nachahmung". Drei Tage später 
kommt der Regensburger Rat dieser Bitte nach, - allerdings mit dem 
Ersuchen um Geheimhaltung.
VII. Die Festung; wurde oft belagert
Die strategische Bedeutung der Veste Stauf brachte es mit sich, daß 
sie nicht nur Tausch- und Pfandobjekt, sondern auch häufig Ziel mi­
litärischer Angriffe war. Nicht immer war es der Besatzung möglich, 
die Angreifer abzuwehren. Diethard Schmid nennt die Burg einen "un­
bestrittenen, aber oft umstrittenen" Besitz der Regensburger Bischöfe.
1132 z.B. lag Herzog Heinrich der Stolze mit dem (seiner Ansicht nach 
unrechtmäßig gewählten) Regensburger Bischof Heinrich von Diessen in 
Fehde. Der Herzog, der die Domvogtei an sich gebracht hatte, war vor 
allem darüber aufgebracht, daß Friedrich II. von Bogen (der recht­
mäßige Domvogt) die Wahl seines Freundes Heinrich zum Bischof durch­
gesetzt hatte. Da der Herzog die Stadt nicht in seine Gewalt bringen 
konnte, überrumpelte er die bischöfliche Burg Stauf und ließ sie von 
seinen Truppen besetzen. Als verschiedene Adelige und auch die Dienst­
mannen der Bogener dem Bischof zu Hilfe kamen, "verbreitete sich das 
Kriegsfeuer wie eine Gewitterwolke über das ganze Land" (Gemeiner).
Da die herzogliche Besatzung die Burg auf die Dauer - hauptsächlich 
aus Nachschubgründen - nicht halten konnte, - sie war, wie der Chro­
nist meldet, der Gefahr nahe, Hungers zu sterben - entschloß sie 
sich Ende März 1133, "die Feste in den Brand zu stecken und in der 
Flucht zu entkommen."
Bei einer zweiten Belagerung hatte der Herzog mehr Glück. Es wurde 
ein Waffenstillstand geschlossen, die Burg allerdings erst nach 
einer neuerlichen Verbrennung zurückgegeben.
12 Jahre später scheint aber die Anlage einigermaßen wiederhergestellt 
zu sein, denn Bischof Heinrich, der auf Regensburg das Interdikt ge­
legt hat - Bürger der Stadt hatten in einer Kirche einen Menschen 
totgeschlagen - residiert in Stauf und stellt dort Urkunden aus.
Im Mai 1146 wird die Veste vom bayerischen Herzog und seinen Helfern 
- darunter jetzt auch Domvogt Friedrich - erneut eingenommen. Der 
Bischof erreicht dafür beim Papst die Exkommunikation, der "Brandstif­
ter und Verwüster des Kirchengutes".
Im Herbst des Jahres 1161 befehdeten sich der bayerische Herzog Hein­
rich der Löwe und Bischof Hartwig II. von Regensburg. Die Gründe für
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diesen Streit sind nicht ganz klar. Die zeitgenössische Vita Eber- 
hardi berichtet: ”Der Herzog von Bayern erkannte die Einfalt des 
Bischofs und von unersättlicher Habgier getrieben, usurpierte er ein 
sehr bedeutendes hochstiftisches Gut, nämlich ein gewisses Schloß 
(Stauf) mit allem Zubehör; der Bischof wütete, tobte, setzte den 
Himmel in Bewegung, überlegte nicht, - kurz, von beiden Seiten fing 
man an, das ganze Hochstift mit Raub und Brand zu verheeren."
(JÄNNER II, 146f) Aventin dagegen meint, der Herzog habe das Hoch­
stift vor der Ausbeutung durch den Bischof in Schutz nehmen wollen. 
Möglicherweise war aber der Streit wegen des Zolls auf der zwischen 
1135 und 1146 erbauten Steinernen Brücke entstanden. Jedenfalls 
scheint das Hochstift ungeheuer unter den Verwüstungen gelitten zu 
haben ("incendiis ac rapinis valde vastatus est").
Zwischen 1132 und 1161 war also Stauf mindestens viermal mit Waffen­
gewalt eingenommen worden.
Im Herbst 1341 gelang es dem Gegenbischof Heinrich von Stein mit Hil­
fe der Auer die Burg Stauf zu überrumpeln und Bischof Friedrich und 
der Stadt bis in den April 1343 Paroli zu bieten. Auch diese Fehde 
hat (nach Gemeiner) vielen Leuten das Leben gekostet.
Im Sommer 1388 kämpften die bayerischen Herzoge gegen die süddeut­
schen Städte, vor allem gegen die freie Reichsstadt Regensburg. Her­
zog Friedrich versuchte - "allbereit im Felde vor Stauf" - zunächst 
von Sarching, später von Reifeiding aus - dazwischen lag ein Marsch 
über Straubing! - die Burg Stauf in seine Gewalt zu bekommen, während 
sein Bundesgenosse Ruprecht Clemm die Felder und Weinberge der Umge­
bung verwüstete. Herzog Albrecht lagerte mit seiner Schar bereits am 
Fuße des Breuberges. (Damals geschah übrigens jener Hostienfrevel, 
der zum Bau der Salvatorkirche Anlaß gab.) Herzog Stephan und sein
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Sohn Ludwig der Gebartete waren von Kelheim herbeigeeilt und standen 
noch südlich der Donau, von wo aus sie die Veste "Tag und Nacht mit 
großen schweren Büchsen beschossen". Aber die (insgesamt acht) wit- 
telsbachischen Herzoge und Pfalzgrafen, die vor Stauf lagen, vermoch­
ten die Burg nicht in ihre Hand zu bekommen. Offensichtlich hatte auch 
die Besatzung - zumindest in der ersten Zeit - mit dem Nachschub kei­
ne Schwierigkeiten. Gemeiner kannte noch den Lieferschein über eine 
Ladung, die am Montag nach Jacobi zur Versorgung der Burg per Schiff 
nach Stauf gebracht worden war: Getreide, Mehl, Wein, Schmalz, Brot, 
Fleisch, Käse, Bier, Garn und Hanf (letzterer wurde für die Bogen­
sehnen gebraucht und war von den Schustern der Stadt gratis zur Ver­
fügung gestellt worden!).
Freilich, der ganze Markt war Bränden zum Opfer gefallen und die Kir­
che aus Verteidigungsgründen abgebrochen worden. (1397 baute dafür 
die Stadt den Donaustaufern ein neues Gotteshaus. " ... nu habent sie 
uns dieselben Chirchen von irn Genaden und nach unsrer vleizzigen Pet 
wider aufgepawt und auch mit der Weich gevertiget ...")
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VIII. Die Zerstörung; der Burg
Das letzte große Kapitel der Geschichte der Burg Donaustauf beginnt 
am Ende des Jahres 1633 mit einem Überfall der bayerischen Burgbe­
satzung - etwa 80 Mann unter dem Kommando des Obristen Lorenz Nüsse - 
auf einen Geleitzug, mit dem die Schweden 60 Wagenladungen Salzschei­
ben von Straubing nach Regensburg transportierten. Der Überfall der 
Bayern auf das schwedische Kommando gelang, die Fracht wurde gekapert 
und auf die Burg gebracht. In Regensburg hielt Bernhard von Weimar 
Kriegsrat, und man beschloß, die Freveltat unverzüglich zu rächen.
Der schwedische Generalmajor Lars Kagge leitete die Belagerung ein. 
Aber schon beim ersten Sturm auf die Festung (am 17. Januar 1634) 
erlitten die Schweden große Verluste, Kagge selbst mußte verwundet vom 
Platz getragen werden.
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Erst als die bayerische Besatzung, der die Munition auszugehen drohte, 
einen Ausfall versuchte, gelang es dem Feind, durch das mittlere Tor 
in die Burg einzudringen und eine größere Menge Vieh und Lebensmit­
tel zu erbeuten. Als sie dann,dort begannen, die Hauptburg zu unter­
minieren und auf bayerischer Seite nur noch "20 kranke und gesunde 
Musquetirer" zur Verfügung standen und die sehnlichst erwartete Hil­
fe ausblieb, die Schweden dagegen Verstärkung erhielten,handelte 
sich die Besatzung am 21. Januar einen ehrenvollen Abzug nach Ingol­
stadt aus und überließ die Burg den Feinden, die bei der Belagerung 
an die 300 Mann verloren hatten.
Dem Donaustaufer Pfarrvikar Wolfgang Holdermüller war es noch gelun­
gen, dem schwedischen Obristen Lars Kagge im Tausch gegen sein "an­
sehnliches exerzirtes Reitpferd" die geraubten Donaustaufer Kirchen­
schätze (vasa spiritualia) abzuhandeln. (Was allerdings mit den 
Frauenzeller Kirchenschätzen geschah, die 1633 auf die Burg "in 
Sicherheit" gebracht worden waren, ist nicht bekannt.)
Nachdem die Schweden das Straubinger Salz und die Vorgefundenen Ge­
treidevorräte weggeschafft hatten, wurden die meisten Bauwerke der 
Burg gesprengt und alles in Brand gesteckt. (Dabei ging auch das 
auf der Burg verwahrte Donaustaufer Pfarrarchiv zugrunde.)
Es klingt wie ein schlechter Scherz, daß noch 1630 an der Burg um­
fangreiche Reparaturen vorgenommen worden waren, deren "Pau-Rechnung" 
erhalten blieb.
Nach dem Abzug der Schweden setzte man die Burg wieder notdürftig in 
Stand - aus dieser Zeit stammt der Plan des Martin Schiffer -, aber 
eine völlige Wiederherstellung schien nicht mehr möglich. Seit dem 
Ende des 17. Jahrhunderts verfiel dann die ehemals so wehrhafte An­
lage immer mehr.
1710 kam Donaustauf nach langen Verhandlungen (für 36000 Gulden) 
wieder an das Hochstift Regensburg, wurde 1714 "pfandweise" erneut 
an Kurbaiern abgetreten und 1715 wieder vom Hochstift eingelöst.
Nach wie vor gab es aber größere Meinungsverschiedenheiten zwischen 
den beiden politischen Mächten. Am 2. Mai 1766 rückte z.B. ein kur- 
baierisches Kommando (Straubinger Füsiliere) in Donaustauf ein, 
trieb Steuern und Aufschläge ein, arretierte Beamte und Untertanen 
und rekrutierte Nachwuchs für bayerische Truppen. Die Übergriffe 
hielten auch noch an, nachdem der Reichshofrat in Wien zugunsten 
des Hochstifts entschieden hatte.
Die jahrhundertealten Streitigkeiten waren erst zu Ende, als das 
Hochstift - seit 1803 Teil des Fürstentums Regensburg - 1810 an 
Bayern gelangte. Donaustauf war - wie ein Chronist schrieb - "in 
den Schoß des Mutterlandes zurückgekehrt". Am 18. März 1812 trat der 
Staat die Herrschaft Donaustauf als Entschädigung für die Postrechte 
in Bayern an die Fürsten von Thurn & Taxis ab, die seit 1899 den erb­
lichen Titel eines Herzogs zu Donaustauf und Wörth führen.
IX. Die stolze Ruine
Obwohl die Burg Donaustauf seit nahezu-dreieinhalb Jahrhunderten dem 
Verfall preisgegeben ist, lassen sich Umfang und Anlage der meisten 
Bauwerke noch relativ gut erkennen. Ihre frühere Funktion ist jenem 
erhalten gebliebenen Plan zu entnehmen, den der Stadtamhofer Zimmer­
meister Martin Schiffer 1652 für die bayerische Kurfürstin Maria Anna 
anfertigte; er ist auf der folgenden Seite abgedruckt; daneben fin-
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det sich ein Plan, der die 1914 bestehende Bausubstanz zeigt, die im 
wesentlichen auch heute noch vorliegt. Durch Vergleich der beiden 
Blätter lassen sich mit Hilfe der angefügten Legende die Bauteile 
verhältnismäßig leicht bestimmen:
1 Palas (das "Haubt Schloß Zimer"), am weitesten von der Angriff­
seite entfernt, beste Umsicht, im 16. Jahrhundert dreigeschossig
2 Burgkapelle (einer der ältesten erhaltenen Bauteile)
3 Torturm mit Durchfahrt unter der Kapelle, Kreuzgewölbe
4 zwei gewölbte Räume ("zway ruinierte Gewelber")
5 Treppe und Eingang in das Zeughaus
6 Wohnung des Kommandanten
7 Hauptmauer mit Rundturm
8 Umfassungsmauer mit Wehrgängen und Palisaden
9 Innenhof
10 Hauptbastei (1648 mit neuer Brustwehr versehen)
11 Backstube (1648 neu aufgebaut)
12 Zisterne
13 Vorhof der eigentlichen Burg
14 Oberes Tor
15 Hof mit den Pferdestallungen
16 Zugang zur Schlosser-Bastei
17 stockiges Gebäude mit Soldatenunterkünften und Schmiedewerkstatt 
(1648 wieder aufgebaut)
18 Schlosser-Bastei (1648 wieder instandgesetzt)
19 Mauer der Schlosser-Bastei
20 mittleres Tor mit dem Pfleghaus darüber (1648 instandgesetzt)
21 Treppe und Eingang zum Pfleghaus
22 Treppe
23 Streichmauer (1648 neu aufgeführt)
24 Fählturm-Rondell mit nahezu 5 m dicken Mauern (Fählturm = Faul­
turm? Burgverlies, in dem die Gefangenen lebendig verfaulen soll­
ten, heute Hungerturm genannt)
25 gewölbtes Tor (1648 wieder mit Brustwehren versehen)
26 Mauern der Unteren Bastei
27 Kleine oder Untere Bastei
28 gewölbter zweigeschossiger Torbau und "Schlagbrücke" (1648 wieder 
hergerichtet)
29 trockener (Jials)Graben (heute noch 6-10 m tief)
30 Äußere Bastei
31 alte Ringmauer
32 Tor der Äußeren Bastei und Brücke
33 ein weiterer trockener (Hals)Graben
34 Vorhof mit Ringmauer (Wehrgänge!)
35 Torbau zum Vorbof, von Turm flankiert (1648 neu aufgezogen)
36 Mannschaftsunterkünfte
37 Stöckl (wohl ebenfalls Unterkünfte)
38 Törlein zum Markt
39 sog. "Halbmond", Kanonenbastion
Jeder Besucher der Burg Donaustauf wird bestätigen, daß die Ruine 
auch heute noch den wehrhaften Charakter des "besten und festesten 
Hauses der Regensburger Kirche" erkennen läßt und daß hier die Ent­
stehung einer sog. Abschnittsburg besonders gut studiert werden kann
Sollte es dem Verfasser gelungen sein, dem Leser darüber hinaus Ein­
blick in die reichhaltige Geschichte dieser Bischofsburg und auch 
sonst Wissenswertes aus der Zeit der Ritter zu verschaffen, wären 
seine Mühen nicht umsonst gewesen.
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X. Kleine Burgenkunde
Wallburgen, Fliehburgen (z.T. vorgeschichtlich) auf 
Bergen, auf Inseln, in Sümpfen; Befestigung durch 
Erdwälle, Gräben, Palisaden, Steinmauern
Vorformen 
der Burgen:
mittelalterliche bewohnbare-Wehrbauten, wehrhafte Wohnbauten; gebaut 
Burgen: zwischen der Zeit Karls d.Gr. und dem Aufkommen der
Feuerwaffen (rd. 800-1500); diese Doppelfunktion 
der Burg - "Wohnen und Wehren" - wurde nach der Er­
findung der Feuer- und Geschützwaffen aufgeteilt: 
die Wohnfunktion übernahm das Schloß, die Wehrfunk­
tion die Festung; die meisten Burgen wurden mehrfach 
umgebaut und erweitert.
Arten: Höhenburgen (große Vielfalt durch Anpassung an das
jeweilige Gelände; sog. Abschnittsburgen besonders 
nach den Kreuzzügen, vgl. Rekonstruktion von Donau­
stauf!), Felsen- oder Höhlenburgen, Niederungsbur­
gen, Wasserburgen
Zahl: im Landkreis Regensburg über 55 (vgl. Karte!), in
der Oberpfalz etwa 625, im deutschsprachigen Gebiet 
etwa 19000
Name: verwandt mit Berg, bergen, verbergen; mit griech.
pyrgos, lat. burgus
geschichtlicher Aufkommen des Steigbügels ---größere Schnellkraft
Hintergrund: der Pfeile ----bessere Panzerung ------>- der Kriegs­
dienst wird kostspielig: schon um 800 kostete eine 
Rüstung den Gegenwert von 20 Ochsen.
Diesen Kriegsdienst leistete für den Alt- oder Hoch­
adel die Schicht der sog. Ministerialen (= Lehen­
oder Dienstadel, "Wehrstand"); dafür erhielten sie 
Grund und Boden zu leihen (= Lehen), den sie von un­
freien Bauern bearbeiten ließen, die ihnen dafür Ab­
gaben und Frondienst leisten mußten ("Nährstand").
Erbauer/
Besitzer:
Baumaterial:
Stärke der 
Mauern:
Kaiser und Könige
Hochadel: Falkenstein (Grafen von Bogen)
Bischöfe: Donaustauf, Wörth
niederer Adel: Brennberg (Auer), Sünching (Hofer, 
Staufer v. Ehrnfels)
Grund: am besten gewachsener Fels (um eine Untermi­
nierung auszuschließen);
für Mauern, Tore, Gebäude: Bruch- und Hausteine;
Bindemittel: Kalkmörtel;
für die oberen Geschosse: Hartholz
für das Dach: Stroh, Schindeln, später Ziegel.
0,80 m - 1,50 m (Burglengenfeld 3,40 m; Fählturm in 
Donaustauf rd. 5,00 m)
Gebäude zur 
Verteidigung:
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Bergfried (letzte Zuflucht, Einstieg bis zu 10 m über
dem Boden, unteres Geschoß oft Burgverlies), Wohnturm
Mauer (Ringmauer) mit Mauertürmen
Tore (schwächste Punkte der Verteidigungslinie)
Zugbrücken und Fallgitter
ferner Gräben, Schießscharten, Pechnasen
zum Wohnen: Palas (meist mehrgeschossiger Wohntrakt) mit Ritter­
saal, Kemenaten, Gaden, Gästezimmern
Kapelle
Dürnitz (Aufenthaltsraum des Gesindes)
Küche und Vorratsräume
Bäckerei
Schmiede
Pferdeställe und andere Stallungen
Ziehbrunnen
geheime Gänge (für Ausfälle)
Kriegsmaschinen: Rammbock ("Widder"), Wandelturm, Sturmleiter, 
Schleuder
Waffen: Schwert (Zweihänder), Speer, später Lanze, Dolch, 
Spieß, Streitaxt, Hellebarde, Armbrust
Rüstung: für Knechte: Lederkoller, eiserner Brustpanzer, 
flache Helme;
für Herren: Kettenhemd, Schuppenpanzer, Topf-, 
später Kübelhelm, Schild, später Harnisch und Vi­
sier (bis zu 60 kg schwer!)
Turniere: Tjost (Einzelkampf), Buhurt (Massenkampf)
Wappen: (vom Wort Waffen) entstanden während der Kreuzzüge; 
Grundregel: je einfacher, desto älter, je reicher 
umso später; sie waren Erkennungszeichen der Ritter 
im Kampf und Turnier; der Herold sprach dann den 
entsprechenden Turnierreim, z.B. "Jetzt kommt der 
Herr von Chamerau, der reit1 auf seiner roten Sau."
Erziehung: bis 7 Jahre auf der elterlichen Burg
7-14 Page auf einer benachbarten Burg
14-18 Knappe, 18- Edelknecht
mit 21 ggf. Ritterschlag = Schwertleite
7 Ritterkünste: Reiten, Schwimmen, Schießen, Klettern, Turnieren, 
Ringen und Fechten, ein guter Gesellschafter sein 
(Tanz, Schach, Laute)
Aufgabe: Kampf für eine Idee: für den Glauben (Kreuzzüge!), 
für das Recht, für Witwen und Waisen, aus Treue 
zum Lehensherren
Rittertugenden: staete: Beständigkeit und Zuverlässigkeit in der 
Erfüllung der ritterlichen Pflichten 
triuwe: Treue seinem Herrn gegenüber, 
hövescheit: höfischer Anstand, 
mäze: Mäßigung in allem 
hoher muot: Streben nach Vollkommenheit
Ritterdichtung: Lieder der hohen und der niederen Minne (Verherrli­
chung der Frauen und der Liebe), Heldendichtung 
(Nibelungenlied, Gudrunlied, Parsifal, Tristan und 
Isolde)
Grausamkeiten hat es in der Geschichte zu allen Zeiten gegeben; 
auch zur Zeit der Ritter kamen zum Himmel schreien­
de Untaten vor: in den Hungertürmen schmachteten 
unschuldige Gefangene, jüdische Kinder wurden ent­
führt , Frauen ertränkt (1435 Agnes Bernauer in 
Straubing), Andersgläubige verfolgt, ganze Städte 
dem Erdboden gleichgemacht (1159 Mailand durch 
Kaiser Barbarossa, 1204 Konstantinopel durch die 
Kreuzfahrer).
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XI. (Ehemalige) Burgen und Burgställe des Landkreises Regensburg:
Südlich der Donau (Gäuboden):
zwischen Donau und Regen 
(Jura):
zwischen Regen und Donau 
(Vorwald):
Barbing
Sarching
Auburg
Geisling
Schönach
Sünching
Eggmühl
Schierling
Triftlfing
Luckenpaint
Alteglofsheim
Neueglofsheim
Küfering
Moosham
Höfling
Gebelkofen
Niedertraubling
Graß
Hohengebraching
Pentling
Winzer
Rehtal
Landskron
Loch
Niederviehhausen
Löweneck (b.Pielenhofen)
Wolfsegg
Kallmünz
Laaber
Ehrnfels (b.Beratzhausen)
Pettendorf
Hirschling
Stockenfels
Drackenstein
Forstenberg (b.Karlstein)
Karlstein
Ramspau
Hauzendorf
Kürn
Adlmannstei n 
Regenstauf
Schönberg (b.Wenzenbach)
Bernhardswald
Brfennberg
Heilsberg
Wiesent
Wörth
Tiefenthal
Waxenberg
Altenthann
Lichtenberg
Lichtenwald
Sulzbach
Donaustauf
Weichs
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Aus der Chronik der Burg Donaustaut gj
Über brüchige Mauern und Gräben 
treiben welke Blätter im Wind:
Im gewölbten Kubus über dem Tor
feiert der Bischof die weihvolle Handlung.
An den Wänden stehen die Heiligen und schauen 
herunter mit starrem Gesicht: "Aphage satanas!"
Aber der Bannspruch bleibt ohne Wirkung: 
die Dämonen beschleichen das Haus.
Im Palas bedenkt der Kaiser noch einmal 
die möglichen Folgen des Reichstags 
auf den Wiesen von Barbing. Dann zieht er 
hinüber und gibt Bayern den Welfen zurück.
Aber Heinrich der Löwe dankt es dem Vetter 
Barbarossa mit Treubruch und List.
Fünf Jahre später schlägt sich der Herzog 
mit Bischof Hartwig wegen des Zolls
der Steinernen Brücke und belagert und brandschatzt 
die bischöfliche Veste zu Stauf.
Aber der Herzog hat keine Fortune, fällt 
in die Acht und wird auch des Landes verwiesen.
Kurz vor dem Kreuzzug schenkt Albert von Bogen
den Barfüßlern des heiligen Franz
hier auf der Burg seinen Hof in der Stadt,
- den Grundstock für das spätere Kloster.
Aber schon bald wird das gerautete Siegel 
zerbrochen; die mächtigen Bogner versterben.
Für einundzwanzigtausend Gulden Gold 
verkauft Bischof Friedrich die Veste 
Karl dem Vierten, dem König von Böhmen, 
als südlichsten Eckpfeiler der Macht.
Aber Papst Innozenz willigt nicht ein; 
erst Jahre später verzichtet der Kaiser.
Die Else Fließerin aus dem Lichtenberger Wald 
ist nur eine aus der zahllosen Schar, 
die im Faulturm der Burg schmachtet und büßt, 
was sie wirklich oder angeblich gesündigt.
Aber was wäre die Buße ohne die Sühne?
Deshalb warten auf sie noch Folter und Tod.
Sechzig Wagen voll Salz sind Anlaß
für die Zerstörung der Burg durch die Schweden.
Der bayerischen Besatzung fehlt es an Nachschub; 
für einen "ehrlichen Abzug" geben sie auf.
Nicht das erste Mal wird die Veste zerstört,
- aber zum letzten Mal! Niemand baut sie mehr auf ...
Welke Blätter, getrieben im Wind 
über brüchige Mauern und Gräben.
Josef Fendi

XI. (Ehemalige) Burgen und Burgställe des Landkreises Regensburg:
Südlich der Donau (Gäuboden): Barbing
Sarching
Auburg
Geisling
Schönach
Sünching
Eggmühl
Schierling
Triftlfing
Luckenpaint
Alteglofsheim
Neueglofsheim
Köfering
Moosham
Höfling
Gebelkofen
Niedertraubling
Graß
Hohengebraching
Pentling
zwischen Donau und Regen Winzer
(Jura): Rehtal
Landskron
Loch
Niederviehhausen
Löweneck (b.Pielenhofen)
Wolfsegg
Kallmünz
Laaber
Ehrnfels (b.Beratzhausen)
Pettendorf
Hirschling
Stockenfels
zwischen Regen und Donau 
(Vorwald):
Drackenstein
Forstenberg (b.Karlstein)
Karlstein
Ramspau
Hauzendorf
Kürn
Adlmannstei n 
Regenstauf
Schönberg (b.Wenzenbach)
Bernhardswald
Brfennberg
Heilsberg
Wiesent
Wörth
Tiefenthal
Waxenberg
Altenthann
Lichtenberg
Lichtenwald
Sulzbach
Donaustauf
Weichs
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